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Amtlicher Teil.

Bekanntmachung.
Betrifft: Erzeugerhöchstpreise und Richtpreise für
Öbstc und Gemüse im Grotz- und Kleinhandel.

Vom heutigen Tage ab gelten für den Landkreis
dis auf weiteres nachstehende Höchstpreise bezw. Richtpreise.

Richtpreise
Art. Erzeugeuger» im Großhdl. im Kleinh.

höchstpr. je Pfd . je Pfd . je Pfd.
Erbsen 30 ., 39 „ 50 w
Zuckererbsen 35 „ 45 „ 50 „
Karotten mit kur¬
zem Kraut (Mist¬
beetware) —
bo. aus fr. Land 24
Rhabarber 10
Bömischkohl 13
Spinat 18

45
30
15
22
22

60
40
20
28
28

9
25
30

13
35
40

fortgesetzte Ueberwachung erforderlich.
Wiesbaden, den 23. Juni 1917.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim a . M ., den 28. Juni 1917.

Der Bürgermeister: Lanck.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs- und Kreiszusatzfamilien¬

unterstützungen, Pensionen, Pflegekosten und sonstige
Geldunterstützungen, erfolgt am Samstag , den 30. d. Mts .,
von vormittags 8—12 und nachmittags von 2—4 Uhr.

Flörsheim , den 28. Juni 1917.
Die Gemeindekasie: Elaas.

180 und am 25. rund 350 Schutz auf die in Reims
stehendeil und deutlich als feuernd erkannten Batterien
abgegeben wurden.

MgeWe englische WM im
Lensbvgen.

Mii- ll iWÄMl.
WTB . Großes Hauptquartier , 27 . Juni

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

60 Pfg . 70 Pfg.

40
29

50
37

40
23

50
30

Biairüben 7 „
Kohlrabi 20 „
Stachelbeeren 25 „

reif und unreis
Kirschen große harte
-jKnorpelkirschen) 53 Pfg.
Kirschen(süß)

1. Wahl 35 „
2. Wahl 25 „

Kirschen(sauer
1. Wahl 35
2. Wahl 20 „

Johannisbeeren
(weiß und rot) 25 „ 30 „ 40 ,,

Die Geschäfte und Händler stnd verpflrchtet, dre
^geschriebenen Preise in deutlich lesbarer Schrift sowohl

im Schaufenster als im Laden an den verkäuflichen
Gegenständen anzubringen.

Gegen Ueberschreitung der Höchstprerse bezw. Recht-
Preise wird unnachsichtlich mit Strafanzeige -vorgegangen
Merden.

Da noch immer Obst und Gemüse entgegen den be-
stehenden Bestimmungen an den Markt gebracht werden,
erläßt die Bezirksstelle für Gemüse und Obst nachstehende
Hinweise:

1. Der von der Bezirksstelle festgesetzte Erzeuger-
Höchstpreis gilt für Lieferung durch den Erzeuger frei,
Verladestelle des Erzeugerortes. Bringt der Erzeuger
darüber hinaus die Ware auf einen Markt , so ist er be¬
rechtigt, beim Verkauf an den Kleinhandel den Groß¬
handelspreis, beim Verkauf an den Verbraucher den
Kleinhandelspreis zu verlangen. Er ist aber unter keinen
Umständen berechtigt, am Erzeugungsort an einen Der-
maucher zum Kleinhandelspreis abzugeben. Am Er-
Seugungsorte gilt unbedingt nur der Erzeugerhöchftpreis.
svdaß also auch ein Verbraucher, der sich Ware beim
Erzeuger direkt am Erzeugungsorte kauft, nur den Er-
^Ugerhöchstpreis bezahlen darf (vergl. 8 6 der Verord¬
nung vom 3. April V . G. L und Seite 30—31 des
Leitfadens der R . G. O-). Es muß unbedingt darauf
gehalten werden, daß diese Bestimmung nicht umgangen
wird, da sonst Obst und Gemüse dem Markt fern bleiben.

2. Maßgebend für den Erzeugerhöchstpreis ist immer
her Ort an dem das Grundstück des Erzeugers liegt.
Wenn also zum Beispiel in einem Nachbarbezirk höhere
Erzeuger-Höchstpreise festgesetzt werden, so ist der Erzeuger
nicht berechtigt, bei Uebersührung seines Erzeugnisses in
dieses Nachbargebiet einen höheren Preis zu verlangen
als den hier festgesetzten.

3. Es wird mitgeteilt, daß in starken Erzeugerge-
gebieten(Kirschen im Kreise St . Goarshausen, Erdbeeren
wt Obertaunuskreis) Vertreter von Fabriken und Groß¬
städten erscheinen und höhere Preise als die hier festge-
setzten bieten. Es wird ersucht hierauf ein aufmerksames
Buge zu haben und Uebertretungen der Bestimmungen
Unnachsichtlich zur Anzeige zu bringen.

4. Zur Ueberwachung der Höchstpreis-Bestimmungen
fft die lückenlose Durchfiihrung des Schlußscheines und

Bekanntmachung.
Vom Mittwoch, den 4. Juli ds. Js . ab, sind im

Flörsheimer Gemeindewald die Holzlesetage an jedem
Mittwoch, von morgens 7 bis nachmitags 5 Uhr geöffnet.

Flörsheim , den 28. Juni 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Die nächste Ausgabe von Leberwurst in Büchsen,

erfolgt am Samstag , den 30. Juni 1917, nachmittags
von 3 bis 4 Uhr, im hiesigen Bürgermeisteramt (Erdge¬
schoß) Wachtlokal. Der Preis beträgt Mk . 2. pro Büchse.

Flörsheim , den 28. Juni 1917.
Der Bürgermeister: Lauch.

Vom Weltkrieg.

Bei schlechter Sicht war die beiderseitige Aitillerie-
tätigkeit an der Front geringer als in den Vortagen.
Nur in einzelnen Abschnitten nahm das Feuer zeitwei¬
lig zu.

In den Morgenstunden wurde gegen den vorspring,
den Lens-Bogen' angreifende starke englische Kräfte unter
schweren Verlusten abgeschlagen. In einem Vorfeld¬
graben beiderseits der Straße Arras -Lens setzte sich der
Gegner fest.

Bei Fontaine blieben Vorstöße feindlicher Abteilungen
erfolglos. Ebenso scheiterte an mehreren Stellen der
Arras -Front Angriffe von Erkundungsabteilungen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Abgesehen von starkem Feuer nordwestlich von Crao-

nelle, sowie beiderseits der Straße Corbeny—Berry -au-
Bac hielt sich die Kampftätigkeit im allgemeinen in
mäßigen Grenzen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Südlich der Bahn Lemberg-Tarnopol und an der

Narajowka blieb das Artillerie- und Minenfeuer lebhaft.
An der Zlota -Lipa brachten wir von einem gelunge¬

nen Erkundungsvorstoß mehrere russische Gefangene zurück.

Mi, der« Imt-
Berlin , 27. Juni . (W .T .B . Nichtamtl.)

An der flandrischen Front wurden am 27. Juni vor¬
mittags die deutschen Stellungen südlich der Bahn Ypern-
Roulers etwas vorgeschoben. Die Hafenanlagen von
Dünkirchen wurden unter schweres Artilleriefeuer ge¬
nommen.

Bei dem starken Angriff auf Lens am 26. Juni , 8
Uhr vormittags , erlitten die Engländer schwere Verluste.

Bei Fontaines wurden die Kämpfe erbittert fortge¬
setzt. Alle Versuche der Engländer , die Einbruchsstelle
durch Nachziehen starker Reserven zu behaupten, schei¬
terten bis auf ein unbedeutendes Stück. Die englischen
Verstürkungsabteilungen gerieten reihenweise in das
deutsche Maschinengewehrfeuer. In Vorfeldkämpfen
wurden südöstlich Vois -Grenier und nordöstlich Hulluch
Gefangene eingebrucht. ^

An der Aisnefront und in der Westchampagne Ar¬
tilleriefeuer. Marschierende Infanterie und Wagenko-
lonnen wurden unter Vernichtungsfeuer genommen.
Mehrfache Explosionen und große Brände u. a. in
Beaumont und Vngny wurden beobachtet.

Die gestern gemeldeten Kämpfe an der Bergnase
bei der Hurtebise-Ferme führten dazu, daß es dem Feinde
gelang , an der Bergnase Anfangserfolge festzuhalten,
während wir im Westen der Nase ihn aus unserer ersten
Linie, in die er eingedrungen war, mit sofortigem Ge¬
genstoß wieder hinausgeworfen haben. Unsere Gegen¬
stöße gegen die Bergnase selbst hatten keinen Erfolg.

In dem Eiffelturmbericht über die Beschießung von
Reims am 25. Juni sei festgestellt, vaß am 24. rund

Mazedonischen Front
Jnl Eerna -Bogen und östlich lebte die Feuertätigkeit

zeitweise aus.
Der erste Generalquartiermeister:

Ludendorff.

Mm SonattB des Arimlmols.
Ein Kopenhagener Telegramm der „V. Z." gibt eine

halbamtliche Meldung aus Petersburg wieder, in der
die genaueren Einzelheiten der Sitzung des Arbeiter¬
und Soldatenrats am 22. Juni mitgeteilt werden. Nach¬
dem der Kongreß eine Entschließung angenommen hatte,
daß die Duma und der Reichsrat als aufgelöst zu be¬
trachten seien, begann man die Verhandlungen über die
Ausarbeitung einer Entschließung über den Krieg,. Ver¬
treter der Minimalisten , sowie Kerenski und Tseretelli
betonten sämtlich die Notwendigkeit der Bereitschaft zur
Offensive. Die Redner wurden mit starkem Beifall be¬
grüßt und man mußte annehmen, die Versammlung
werde sich der Entschließung gegen die Propaganda
der Maximalisten anschließen. Gegen 9 Uhr abends
wurden die Verhandlungen jedoch plötzlich abgebrochen,
da der Kongreßpräsident Tscheidse die überraschende
Mitteilung inachte, die Maximalisten hätten für den
nächsten Tag eine Militärkundgebung gegen die Koa¬
litionsregierung geplant , um eine rein sozialistische Regie¬
rung zu bilden und den Krieg augenblicklich zu been¬
digen. Der Kongreß begann dann sofort die Erörte¬
rung neuer wichtiger Fragen . Um Mitternacht wurde
ein Ausruf an die Bevölkerung ausgesandt , nicht an
geplanten Kundgebung teilzunehmen, da die ganze De¬
mokratie unbedingt das Vertrauen zur Regierung hege
und eine bewaffnete Opposition dagegen nur denen
nützen könne, die auf eine Gegenrevolution spekulierten.
Gleichzeitig beschloß der Kongreß, jede öffentliche Ver¬
anstaltung an den nächsten drei Tagen zu verbieten.



Völberrecbtsverbrecben.
Man itiitöhc die Existenz des Völkerrechts

überhaupt verneinen, wenn man die Möglichkeit
verbrecherischer Handlungen im völkerrechtlichen
Verkehr ans dem Grunde bestreiten wurde, weil
sie keine rechtliche Sühne finden. Man kann
auch nicht jede Verletzung völkerrechtlicher Ab¬
machungen und Gebräuche unter den Gesichts¬
punkt des Verbrechens bringen, namentlich
nicht rin Kriege. Im Kriegs steht die Macht¬
stellung. ja oft die Existenz des Staates auf
dem Spiele; es handelt sich um die Nieder-
zivingnng des Gegners, um Siegen oder
Unterliegen. Das sogenannte Recht des Krieges
fetzt die Anwendung von Gewalt voraus, das
Recht des Friedens will alle Gewalt ausschließeu
und ihr Vorbeugen, und daher sind beide Rechts-
gcbiete von einander in ihrem Grunds ver¬
schieden und im Kriege sind viele Maßregeln
zulässig, welche im Frieden grobe Verletzungen
des Völkerrechts sein würden. ,

Es kommt vielmehr Lei der Würdigung der
Untaten eines Staates gegen andere Staaten
und deren Untertanen auf die Nichtswürdigkeit
der Tat und die sich darin bekundete Gesinnung
an. In dieser Hinsicht sind wohl in der Ge¬
schichte aller Völker einzelne Vorgänge zu ver¬
zeichnen, welche man als Völlerrechtsverbrechen
ansehen muß; im allgemeinen aber hängt es
von den geschichtlichen Umständen ab, wie weit
die politische Handlungsweise einen verbreche¬
rischen Charakter hat. ES kommen namentlich in
Frage Maßregeln von ungewöhnlicher Grausam¬
keit und Brutalität und von hinterlistiger ver¬
räterischer Art. Wenn die Engländer vor¬
nehme oder tapfere Inder , welche einer
Bestechung sich nicht zugänglich erwiesen, vor
eine geladene Kanone banden und in die Luft
bliesen; wenn sie wehrlose Bölkerscharen init
Kettenkugeln befchossen; wenn Lord Kitchener
zahllose Burensranen und Kinder in Konzen¬
trationslager zusammcnlrieb und dort elend
verschmachten und hinsierben ließ, so sind dies
Handlungen von solcher Brutalität und sittlicher
Verkommenheit, daß man in ihnen einen ver¬
brecherischen Hang und eine verbrecherische Ge¬
sinnung wie die eines gemeinen Raubmörders
erblicken muß.

Zu .diesen nicht bloß einfach völkerrechts¬
widrigen, sondern verbrecherischen Maßnahmen
kann auch der ganze von England ins Werk
gesetzte Aushungerungskrieg gezählt werden,
welcher nicht nur dir deutschen Streitlräsle,
sondern das ganze deutsche Volk dem Hnnger-
tode weihen und vernichten soll, und charakteristisch
für die Engländer ist das Gezeter über
die entsprechende Gegcnmaßregel, den U-Boot-
Krieg. Die Engländer tragen kein Be¬
denken, eine fiktive Blockade über die Nordsee
zu verhängen und selbst die neutralen, an
Deirlichlaiid grenzenden Staaten mit Not und
Mangel zu bedrohen und ihren ganzen Waren¬
verkehr unter Kontrolle zu nehmen; die Be¬
schränkung ihrer eigenen Einfuhr und Ausfuhr
aber durch deutsche Seestreitkrüste erscheint ihnen
als eine unerhörte Verletzung des Völkerrechts.
Denn unter dem letzteren verstehen die Eng¬
länder. daß England den anderen Staaten
gegenüber alles machen kann, was ihm beliebt;
die anderen Staaten dagegen nur, was Eng¬
land ihnen erlaubt.

Zu den schweren, verbrecherischen Ver¬
letzungen des Völkerrechts gehören ferner die
grausamen Mißhandlungen, Blendungen, Ver¬
stümmelungen und Ermordungen von deulschen
verwundeten Kriegern in Frankreich. In ihnen
spricht sich die ohnmächtige Wut und der Sa¬
dismus der Franzosen aus. Diese grauen¬
haften Brutalitäten sind um so verabscheuungs-
würdiger, als sie völlig zwecklos sind und
lediglich dem wütenden Nationalhaß und der
moralischen Verkommenheit der Franzosen
krönen. Auch die Verwendung von jarbigen

und Halbwilden zum Kampfe, gewöhn¬
lich unter Vorspiegelungen von phantastischen
Nnwahrheilen. durch welche sie zur Wut gegen
die weißen Gegner gereizt tverden, kann unter
die völkerrechtlichen Roheitsverbrechen gezählt
werden.

Die andere und schlimmere Art von völker¬
rechtlichen Missetaten ist die der verräterischcii.

Darin sind die Engländer infolge ihrer Treu¬
losigkeit und Verlogenheit Meister. Den eigenen
Verbündeten, den Zaren von Rußland, haben
sie durch erkanfle Hochverräter vom Thron ge¬
stoßen und ihn und seine Familie in das Ge¬
fängnis gesetzt; die Herrscher und Regierungen
neutraler Staaten haben sie bedrängt und be¬
droht, ohne Rücksicht auf die hergebrachten und
allgemein anerkannten Rechte der Neutralen.
Das Schicksal deS Königs von Griechenland,
welcher die Unverschämtheiten der Engländer
und Franzosen willig duldete, trotzdem aber von
ihnen vom Thron gestoßen wurde, ist zugleich
ein Schandfleck in der Geschichte der Engländer
und Franzosen.

Den Gipfel der Frechheit aber bildet das
von den Regierungendes Vierverbandes aufge-
siellte Verlangen, daß diejenigen Staaten, die sie
durch Bestechungen, Drohungen, hohle Ver¬
sprechungen und hochverräterische Agitationen in
den Krieg gegen Deutschland und Österreich ge¬
trieben haben, nachdem sie besiegt und von dem
Vierverband hilflos verlassen worden sind, von den
Verbündeten nicht nur wiederhergestellt, sondern
für ihre Verluste entschädigt werden sollen. Da
England, Frankreich und Rußland die Balkan¬
staaten zu dem heimtückischen Überfall der
Mittelmächte angestislet und ihnen isie ver¬
heißenen Gewinne garantiert haben, so wären
diese Staaten verpflichtet, für den Mißerfolg
Schadloshaltung zu gewähren; aber doch nicht
die Mittelmächte, aus welche Belgien, Italien,
Serbien, Montenegro, Rumänien usw. wie eine
Meute wütender wilder Hunde gehetzt worden
sind.

Der eigentliche Träger des internationalen
Verbrechertums ist England, welchem von den
die französische Regierung bildenden geschwätzigen
und in der Verdrehung der Wahrheit wohl-
erprobten Advokaten sekundiert wird. Die welt¬
geschichtliche Strafe für das auf Lüge, Verrat
und Roheit aufgebaute Verhalten wird auch
nicht ausbleiben. ES ist das Schicksal Frank¬
reichs, sich für England zu verbluten und sich
unter die englische Gewaltherrschaft zu stürzen.
Das gleiche gilt von dein verräterischen, Ver¬
tragsbrüchigen Italien. England selbst wird
von seinem herrischen Auslrelen bittere Früchte
einsammeln: denn je Weiler England seinen
Hochmut treibt, desto enger weiden die anderen
Völker sich zusammenscharen, um gegen die eng¬
lische Tyrannei endlich gemeinsam Widerstand
zu leisten.

verschiedene lttiegsnachrichten.
Der U-Boot -Krieg.

Die gesanite Presse des Vierverbandes be-
schästigi sich eingehend mit den Wirkungen des
U-Boot-Krieges, die sich mit jedem Tag für die
einzelnen Länder immer fühlbarer machen. Ins¬
besondere verspürt man seine Wirkungen in der
fr a n zö si schen M u n i t i on Si n d u str i e.
Die Arbeitseinstellungenin Paris und in der
Provinz haben recht ernsten Charakter gehabt.
Infolge des Streiks, des Mangels an Roh¬
stoffen jeder Art und der Wirkungen des U-
Boot-Krieges ist eine neue große Muniiions-
sabrik, die Peugot schon im Frühjahr eröffnen
wollte, noch nicht fertig. Ein großer Teil der
für sie in Amerika bestellten Maschinen ist unter¬
wegs versenkt worden. Dazu kommt, daß die
steigende Frachtraumnot das Ernährnngs -
Problem  der Westmächte immer schwieriger
gestaltet.

*

Die portugiesischen Opfer.
In der letzten Zeit wurden an der Westfront

verschiedentlich Portugiesen gefangen genommen.
Das Schicksal dieser weißen Vasallen
Englands  ist fast noch tragischer als das
der farbigen Hilssvölker. Was mit diesen Portu¬
giesen, die angeblich für die Rechte um Freiheit
und Menschlichkeit kämpfen, geschehen ist, ist
glatter Menschenhandel. Die bisher gemachten
Gefangenen sind Landarbeiter ans dem Norden
Portugals. Sie sind zu einem großen Teil
des Lesens und Schreibens unkundig und
mache,4 einen stumpfen. unglücklichen Eindruck.
Sie erzählten, daß sie verladen wurden wie
Tiere. Eine große Anzahl der portugiesischen

aktiven Offiziere meuterte beim Abtransport.
Sie wurden gefangen gesetzt und der Bestand
an Offizieren durch Beförderung von Unter¬
offizieren wieder ergänzt. Unter ihnen allen ist
nicht einer, der«ich nicht klar darüber wäre, daß
sie verkamt sind und mr die Sache Englands
fechten müssen. Die Gesangstten erzählten, daß
man die Lissabouer Truppen bisher in Portugal
gelassen habe, da man fürchtete, daß sie sich
gegen den Abtransport energischer auslehnenwürden.

*

Kriegsmüdigkeit in Frankreich.
, Die französische Presse, die bereits ver¬

schiedentlich aus die Unlust unler den französischen
Truppen hingewiesen hat, erklärt jetzt ein¬
stimmig, daß die H ebn n g der G1 i mmu n g
an der Front  unbedingt notwendig sei.
Die Freilassung der allen Jahresklassen würde
sehr viel dazu beitragen, um die Äimmung im
Innern des Landes und an der Front zu
heben. .Victoire' erklärt, daß die Engländer»
die augenblicklich ein Viertel der Front in
Frankreich innehätten, von der französischen Re¬
gierung wohl aufgesordert worden seien, oder
.es noch würden, etwa ein Drittel der Front zu
übernehmen, wie es recht und billig wäre.
Amerika würde gleichfalls einen Teil der fran¬
zösischen Truppen ablöien, was eine ungeheuere
Erleichterung für alle Franzosen bedeuten würde.
Die französischen Truppen hätten dann in
einigen Monaten nur noch die Hälfte der
Front inne.  _

politische Rundschau*
Deutschland.

* In der letzten Bundesratssitzung
wurden folgende Entwürfe angenommen: Ände¬
rung der Verordnung über den Verkehr mit
Wasch- und Reinigungsmitteln; Einschränkung
der Erzeugung von Elektrizität, Gas usw.;
Erntevorschätzungim Jahre 1917; Entwurf
einer Reichsgetreideordnung für die Ernte 1917.

Österreich-Ungarn.
* Sobald die Wiener Minifterkrise gelöst ist

und ein Zweifel über das Zustandekommen des
österreichssch-ungariichen Ausgleichs nicht mehr
besteht, werden die Staatssekretäre Dr. Helfe-
r i ch. Z i mmer ma n n und Gras R o eder n
in Wien cinlreffen, um mit den leitenden
Ministern Österreich-Ungarns die Grundzüge
eines gemeinsamen Wirtschaftspro¬
gramms  zu vereinbaren, das den weiteren
Verhandlungen der beiderseitigen Sachver¬
ständigen zur llnlerlage dienen und in seinen
Einzelheiten dann ausgearbeiiet werden soll.
Von den Wiener Besprechungenwird es ab-
hängen, was in dieses Programm einbezogen
werden soll von den vielen Anregungen, die
hüben und drüben von den wirtschaftlichen Ver¬
bänden gegeben worden sind. Die Mittelmächte
halten an dem Entschluß fest, bei den Friedens-
Verhandlungen dem feindlichen Ausland gegen¬
über als geschlossener Berlragsstaat aufzulreten,
um zu möglichst günstigen Handelsverträgen zu
gelangen. Die Zusammenlunst der leitenden
Minister und Staatssekretäre mußte bisher ver¬
schoben werden aus äußeren und inneren Gründen.

Frankreich.
*Aus Anlaß der Besprechung über die Ver¬

pflegung der Armee  kam es in der
Kammer zu Tumultszenen,  als ein Redner
erklärte, es sei Zeit, einmal über die Moral der
Truppen an der Front zu debattieren. Als der
VerpflegungsministerViolette  die Tribüne
betrat, wurde er von der Kanimer ausgelacht.
Die Szenen ließen erst nach, als Ministerpräsi¬
dent Ribot die Vertrauensfrage stellle.

England.
* Allem Anschein nach arbeitet die englische

Regierung mit Ertolg an einer Hintertrei¬
bung der Stockholmer Konferenz.
Wie nämlich das Reutersche Bureau verbreitet,
wird Hendersons Besuch in Rußland voraus¬
sichtlich dazu führen, daß eine interuatio»
n a l e Z u sa mmen ku n ft von Arbeitern und
Sozialisten der verbündeten Länder nach
London  einberusen wird. — Damit wären
dann alle Teilnehmer der Mittelmächte von
vornherein' anSgeschaltet.

Schweiz.
* Die deutschfeindlich en Unruhe»

in Genf, bei denen die Fenster des Konsulat!'
gebäudes beschädigt und das kaiserliche Wappen»
schild herunlergerissen wurden, finden in der
Presse einstimmige Verurteilung. Das politische
Departement der Schweiz hat dem deutsche»
Vertreter in Bern sein Bedauern ausgesprochen-
Weitere Schritte sind Vorbehalten.

Russland.
*Die Eisenbahner  verschiedener großer

Strecken sind in den Au s sta n d getreten.
Die Vorläufige Regierung veröffentlichte au!
diesenr Anlaß einen Aufruf an die Bevölkerung
der Hauptstadt, in dem sie diese ausfordert, im
Hinblick auf die Möglichkeit einer Ausdehnung
des Streiks ruhig zu bleiben, und die Hoffnung
ausdrückt, daß die Streikbewegung durch den
Widerstand der übrigen Eisenbahner, die den
Streik mißbilligen, zum Stillstand komme»
wird.

*Der finnische Senat hat der russischen Re«
gierung mitgeteilt, daß Finnland  von einer
Hungersnot  bedroht sei. Da Unruhen z»
befürchten seien, sei es notwendig, die Lebens«
mittelftage für Finnland zu regeln. Entweder
müsse Finnland aus Rußland Getreide erhalten,
oder Rußland müffe die russischen Truppen, die
in Finnland stehen, zurückrusen.

Rrieggereignifle.
16. Juni. Englische Angriffe bei Warneton,

Loos und Bullecourt scheitern. — Östlich po»
Monchy entwickeln sich neue Gefechte. — Er¬
folgreiche Erkundungsvorstöße in der Lothringer
Ebene.

17. Juni. Englische Vorstöße bei Warneto»,
Monchy und CroisilleS scheitern. — Am
Chemin-des-Dames erkämpfen bayrische Stoß»
trupps eine ftanzösische Stellung auf einer
Bergnase nordwestlich des Gehöfte? Huktebise.
— Im Osten lebhaftere Gefechtstätigkeit bei
Luck, Zloczow und im Kcrrpctthenvorland. —’
In Mazedonien räumen die Engländer ihre
vorgeschobene Stellung längs der unteren
Struma. — In der Nacht zunr
17. Juni greift ein deutsches Luftschiff»
geschwader wichtige Festungen Südenglands
mit gutem Erfolge an. Die Luftschiff»
führen erbitterte Kämpfe mit englischen See»
und Landstreitkräsien sowie Fliegern. Hierbei
wird nach durchgeführtem Angriffs „L 48
von einem feindlichen Flieger über See
brennend zum Absturz gebracht, wobei die
gesamte Besatzung den Heldentod findet. —
Deutsche Flieger zerstören den russische»
Stützpunkt ans der Insel Runö im Rigaer
Meerbusen.

18. Juni. Englische Vorstöße bei Warneto»,
Dermelles, Loos und Croisilles scheitern. —
Bulgarische Posten weisen englische Angriff»
südwestlich des Dojran-Sees ab.

19. Juni. Östlich von Monchy werden bl»
letzten Gräben, die am 14. Juni in eng'
lischer Hand geblieben waren, durch deutsch»
Sturmtrupps gesäubert. — Ein zweimaliger
französischer Vorstoß bei Hurtebise völlig ab»
gewiesen, dagegen gelingt es den Franzose»
in der Champagne, in einen vorspringende»
Teil der deulschen Stellung am Höchberg ein»
zudringen. Weitere Vorstöße dort werde»
vereitelt.

20. Juni. Ein englischer Angriff aus dem Nord»
user des Souchez-Baches brachte dem Feinde
nur einen schnell durch kräsligen Gegenstoß
parierten kleinen Erfolg in den vorderste»
Gräben der Mitte der deutschen Stellung-
Auf den Flügeln wurden die Engländer glatt
abgewiesen. — In der Champagne wurd»
das am 18. Juni südwestlich des Hochwaldes
verlorene Gelände fast ganz den Franzose»
wieder entrissen.

21. Juni. Boi Hooge, Vermelles und Leo»
schlugen Unternehmungen deS Feindes fehl-

Bei Vauxaillon, nordöstlich von Soissons,
wurde eine sranzösische Stellung in 1500 Meter
Breite erstürmt, 160 Gefangene und 16 Ma¬
schinengewehre wurden eingebracht. Di»
blutigen Verluste des Feinde? sind sehr
schwer. Heftige Gegenangriffe der Franzose»
wurden abgelchlagen.

friede Sorrenten.
17J Roman vonH. Courths - Mahler.

Kortsebun«.)
Weiler war es ja  nichts, als ein Taumel.

Er ntußls ja zur Besinnung kommen. Aber
wenn sie sich das zum Tröste sagen wollte,
mußte fa an ihr eigenes Schicksal denken. Halle
Fritz Sieinbach nicht auch erst zu spät erkannt,
welchen Mißgriff er getan?

lind von Georg flog ihr Blick zu Ruth hin¬
über, die scheinbar ruhig, aber doch bleich und
mit heimlich zuckenden Lippen beiseile stand,
wenn Ellen mit Georg plauderte und ihm mit
lockenden, heißen Augen ins Gesicht blickle.

Friede hätte Ruth zurufen mögen: „Wehre
dich, stelle dich an seine Seile und kämpfe uin
ihn, wie cs die kleine Tmdi io tapfer getan
hat/ Aber sie preßte die Lippen fest"aus¬
einander und litt mit Ruth. litt noch einmal
die Schmerzen des eigenen, vergangenen Leides
und machte sich Vorwürfe, daß sie Lizzi und
Ellen eingeladen halte. Sie Milo es wissen
können, daß mit ihnen neues Leid über ihre
Schwelle zog.

Ellen merkte sehr wohl, welchen Eindruck sie
auf die Brüder gemacht halle, und daß vor
allen Dingen Georg wie gebannt in -wo Augen
sah. Sie schürte das Feuer, welches in ihm
entzündet hatte, in.it Bedacht. Daß VottmmS
reiche Leute waren,, haue sie dntd hcraiis-
geiunden. Georg war eilt stattlicher, eleganter
Mensch und eine angehende Berühmtheit. Es
lohnte sich, diesen Vogel zu sangen. Hier wall
itzr Vt Zufall in  Leu Schoß, wonach sie schon

lauge Ausschau hielt — die Gelegenheit, eine
glänzende Partie zu machen. Sie hatte eine
tveiche, kosende Art, wenn sie mit Georg sprach,
die ihn um so mehr bestrickte, weil noch nie
eine Frau in solcher Weile mit ihm verkehrt
hatte. Es war das Weib in der lockendsten
Gestalt, das ihm da plötzlich in den Weg ge-
ireten war. Und seine Sinne waren jetzt
doppelt empfänglich. Die Neigung, die er für
Ruth empfunden, hatte gewissermaßen das Erd¬
reich seines Empfindens gelockert. Der Boden
war bereitet. Und Ruth zog sich herb von
ihm zurück. Da hatte es Ellen leicht/sich sost-
znftben. -

ES waren fast drei Wochen vergangen, seit
Lizzi mit Ellen eingetroffen war. Georg kam
jetzt noch öfter als sonst nach der Molkerei.
Friede bemerkte mit immer schwererem Herzen,
daßs er sich fast ausschließlich mit Ellen be-
schäftigle und daß diese seine ganze Am'merk-
iamkeit in Anspruch nahm. Friedes ernsten
Augen wich er ans und an Ruth richtete er
kaum noch das Wort.

Daß Ellen alle Künste spielen ließ, entging
Friede nicht. Auch Ruth konnte sich dieser Er¬
kenntnis wicht verichließen und obwohl sie dar¬
über im tiefste» Herzen unglücklich war. beiaß
sie doch zu viel weiblichen Stolz, um Ellen den
bevorzugten Platz streitig zu machen.

Qualvoll kaui Friede mehr und mehr zum
Bewußtsein. daß sich ihr eigenes Geschick an
Ruth wiederholen würde. Aber zugleich sagte
sie sich auch, daß Georg Volkmar einst aus
dem Taumel erwachen würde wie Fritz Skcin-
bach, und dann vielleicht, gleich diesem, sich

nicht mehr aus dem Netze befreien konnle, das
er sich in blinder Leidenjchast hatte Überwerfen
lassen.

Waren denn di« Männer alle blind und
töricht, wenn ein schönes, kokettes Weib sein
Spiel mit ihnen trieb! Und vielleicht gerade
die besten, die hinter schönen Augen und einer
glatten Stirn so wenig Arglist vernmielen. als
sie selbst besaßen. War denn ihr kluger, scharf¬
blickender Georg plötzlich ein Tor geworden, sah
er denn nicht, daß Ruths seine stille Seele
lauler wie Gold war, während ihre Schwester
wohl überhaupt keine Seele besaß. Vergaß er
über all den koketten, lockenden Augen Ellens
alles, was sein Herz bisher bewegt hatte?
Fühlte der allezeit gutmütig und ehrlich denkende
Mensch nicht, wie sehr er sich an Ruth ver¬
sündigte? Eine wilde Kampflust erwachte in
Friede. Für sich selbst hatte sie damals nicht
tämpsen können, aber für diese wollte sie ein-
trelen, mit allen Mitteln, die ibr zu Gebote
standen. Selbst wenn sie mit Arglist gegen
Arglist zu Felde ziehen sollteI Was sie tun
sollte, wußte sie noch nicht. Aber daß etwas
geschehen mußte, um ihre beiden liebsten Menschen
vor Unheil und Unglück zu bewahren, das stand
fest bei ihr. -

Frau Lizzi schaute mit unterdrücktem Gähnen
vom Fenster ihres Zimmers in den Garten der
Molkerei, sie fand das Leben bei der Schwester
reichlich langweilig. Ellen, von denselben Emp¬
findungen beseelt, lag hinter ihr in einem Sessel
und blätierie in einem Romanband.

„Zählst du die Stühle unken ist Galten zum
Zeitvertreib, Mama?" fragte sie spöttisch. i

Lizzi wandte sich um und warf sich, herzhaft
gähnend, in einen anderen Sessel.

„Darin habe ich's wahrhaftig schon z«r
Virtuosität gebracht. Ich bin sicher nicht
großen Erwartungen hierhergekommen. aber d!»
Wirklichkeit übertrifft alles. Mit Ausnahm»
dieser reichlich oöiöi'en Sonniagsbestichr bei
Volkmars ist man hier auf die Gesellschaft von
Schweizerkühen angewiesen/

Ellen lachte. „Aber Mama, du vergißtd:»
fast allabendlichen Besuche des Doktors. Georg
Volkmar ist doch ein sehr unterhaltender Mannl

„Geschmacksache, Ellen. Ich tür meinen Test
finde Reiiebetchreibungen gräßlich öde. M>cd
interessieren die Trachten, Sitten und Gebräuche
wilder Völker nicht im mindesten. Und dis
interessantesten Versteinerungen sind mir ebenso
gleichgültig wie die Sonntagstracht einer Boto-
kudenfrau. Ich bewundere dich geradezu, daß
du das alles mit so iiiieressierter Miene und
strahlenden Augen erträgst/

Ellen wippte mit dem Fuß. „Du vergißt,
Mama, daß Doktorv. Volkmar eine angehende
Berühmtheit und der Sohn reicher Eltern ist!
Jeder ist seines Glückes Schmied! Ich bin am
Schmieden, Mama!"

Frau Lizzi zuckte bis Achseln.
„Wenn d» dich da mir nicht verrechnest,

Ellen. Mir scheint, als ob sich Doktor Volkmar
für Ruth interessiere/

Ellen schmieg!« sich katzenhast und lächelnd
in ihren Sessel. Ich bitte dich, mit RuiH
werde ich doch wohl noch konkurrieren können.

„Und das würdest du tun?"
„Selbstverständlich, jeder ist sich selbst k*



Der Krieg In Oftafrika.
Sie Wahrheit über Smut » Abzug.

Deutscherseits ist schon immer auf die Unzn-
derlLssigkeit der Berichts des früheren englischen
Generalissimus in Ostasrika, Smuts, über den
Gang der dortigen Ereignisse hingewiesen
worden. Wie berechtigt die Zweifel an der
Ausrichtigleit der Smutsschen Berichterstattung
waren, dafür liegt uns neuerdings wieder eine
Reihe von Beweisen aus englischer und burischer
Duelle vor.

So finden wir z. B. in einenr Bericht, der
der Johannisburger Zeitung,Star ' zugegangen
und der ganz augenscheinlich noch bemüht ist,
die militärischen Leistungen Smuts' berauszu-
streichen, die Lage im Dezember 1916 in Ost-
ßjrika etwa folgendermaßen geschildert: Nachdem
rn den erbitterten Oktober-- und November»
ffefechten die Abteilung Wahle von Tabora her
die englischen Truppen des Generals Northey
und des Generals van Deventer zwischen Jringa
und Lupembe erfolgreich durchbrochen und ihre
Bereinigung mit der Abteilung des Masors Kraut
in der Gegend von Mahenge vollzogen hatte,
standen diese Truppen am Kilombero» und Ru»
Hudje-Abschnitt mit der Front gegen Westen er¬
neut bereit, dem englischen Angriff die Spitze zu
bieten. Die deutsche Hauptmacht unter Oberst
von Lettow-Vorbeck stand nordöstlich davon
Zwischen Rufidsi und Mgetafluß gegen die
Truppen der Smutsschen Hauptarmee. Der
Berichterstatter des .Star ' sagt nun wörtlich:
«Für die siegreiche Beendigung des Feldzuges
V Ostamka hängt sehr viel davon. ab, ob es
General Smuts gelingen wird, die deutsche
Hauptmacht zwischen Mgeta und Rufidji ver¬
nichtend zu schlagen, ehe sie ihre Verbindung
wit den Abteilungen Kraut-Wahle Herstellen
pn ." Smuts hat dann, wie noch erinnerlich
sein dürfte, in den ersten Tagen des Januar 1917
auch versucht, die deutsche Hauptmacht zu über¬
kennen. DaS ist ihm jedoch mcht gelungen.

Sieht man sich die jetzt vorhandene Lage
Näher an, so ergibt sich allein schon auf Grund
des Berichts der englischen Zeitung.Slarst daß
es Smuts trotz aller seiner Redensarten tat¬
sächlich nicht gelungen ist, sein Ziel zu er¬
reichen, d. h. mit seinen weißen südafrikanischen
Gruppen der Schntzlrupve in Oflastika Herr zu
lvcrden.

Einen weiteren Beweis, daß nicht sein freier
Wille oder, wie er es gern hinstellen möchte,
die tatsächliche Niederkämpfung der ostasrika-
»iichen Schutztruppe den Grund für seinen
Abzug aus Ostasrika gegeben haben, finden wir
'n einem anderen, recht interessanten Feldpost-
bries, den ein Mann namens Harry Hodgipn
aus Mooiriver an die Schristleitnng einer süd¬
afrikanischen Zeitung gerichtet hat. Dieser
Feldpostbrief stammt aus der Zeit der,  vorer¬
wähnten Januarkämpfe. In ihm heißt es
wörtlich:

Nachdem wir den Feind bis Kiffaki und von
dort bis in die Nähe des Rufidfifluffes zurück-
Mrieben hatten, mußten wir zurück zu unserem
Wgen Lager, etwa hundert Steilen davon ent-
mt,  nicht reitend, sondern zu Fuß marschierend.
Ar brauchten dazu sechs Tage. Der
Grund war, daß alle unsere Pferde ge-
sahen waren, mehrere tausend. . . Diejenigen von
uns, die auf Grund einer Untersuchung durch
asnr Kommission von drei Ärzten für KSstig
fferiug befunden werden, sollen an _dre Front
äurückgejandt werden; aber von meiner Kom-
dcrgnie wurden nur 21 als kräftig genug be¬
funden. Leute, die so stark wie Bullen aus¬
sähen, wurden zurückgewiejen, entweder weil sie
einen Herzfehler, geschwollene Leber oder Fieber
batten oder allgemein nievergebrochen waren,
"ch selbst suhle mich verhältnismäßig wohl, aber
Won kann hier den Tag picht vor dem Abend
'.aben, denn die Gefahr, daß einen ein Fieber
überfällt, ist stets vorhanden."

Auch aus dieser ungeschminkten Darstellung
Mbt sich, wie die Dinge für die vielgerühmte
Smurssche Expedition gegen Ostasrika bei ihrer
Ausgabe tatsächlich gelegen haben, und es ist
Uur verständlich, daß die Südafrikanex nach den
^machten Erfahrungen keine weitere Begeiste-
kdng für den Feldzug in Ostafrika hatten, und
daß iiiiolgedessen sich die englische Regierung ge¬

nötigt gesehen hat, auf schwarze Soldaten zurück-
zugreisen, um den heldenmütigen deutschen
Widerstand in Ostcnrila doch noch zu brechen.

Von Nab und fern.
Thomas und Scheidcmann schneiden

sich! Der Pester,Az Est' meldet aus Stock¬
holm: Bor seiner Abreise nach Paris kon¬
ferierte der französische Munitionsminister
Thomas mit Branting und Huysman im Ge-
bände des skandinavisch-holländischen Klubs.
Im gleichen Zimmer befand sich der Abge¬
ordnete Scheidemann, beide Herren grüßten sich
aber nicht.

Schwerer Unfall eines Reichstags¬
abgeordneten. Einen schweren Unsall erlitt
der Reichstagsabgeordnete Piarrer Brandys in
Dziergowitz(Kreis KoscI). Ec wollte in der

wurden, fand sich keine Spur von dem Ver¬
mißten. Jetzt ist Geheimrat Schultz als Leiche
im Walde an den Kalkwerken bei Oberhagen
aufgefunden worden. Anscheinend ist der Greis
auf einem Spaziergang erschöpft hingesunken
und an Entkräftung gestorben.

Waldbrand in der Letzlingcr Heide.
In dem Jagdrevier des Kaisers tn der Letzlinger
Heide wütete ein großer Waldbrand, bei dem
über 4000 Morgen Kieserirwald vernichtet
wurden. Magdeburger Militär in Stärke von
1000 Mann waren eifrig an der Brandstelle
tätig. Ein in der Nähe gelegenes Heidsdorf
konnte gerettet werden.

18« «vo Mark unterschlagen. Bei
Emmerich(am Niederrhein) wurde bei dem
Veriuch, die holländische Grenze zu überschreiten,
ein Mann verhaftet, der sich bei seiner Fest¬
nahme erschoß. Es stellte sich heraus, daß der

Die Skodawerke In Öfter reich.
Die kleine Montierungshalle.

Die Skodawerke bei Pilsen in Westböhmen, nach
und nach zu riesenhafter Ausdehnung angewachfcn,
bilden eine ganze Sladt für sich, und innerhalb dieser
Skodastadt sind auch die einzelnen Abteilungen, die
Eisengießereien, Kanonensabrik, Montagehallen,
Stapelplätze für dar Rohmaterial, wifienichastliche

Laboratorien usw. jeweils wieder eine besondere
Stadt. Der gegenwärtige Leiter der Werke, Karl
Frhr. von Skoda, ist der Sohn und Nachfolger des
im Jahre 1900 verstorbenen Gründers des Riesen-
unternehmer.S.

mannsuniform als „U-Bootheld" lebhafte An¬
teilnahme und reiche Beule. Seine Zoppoler
Wohnung war das Lager für die gehamsterten
Sachen, die für teures Geld weiterverkauft
wurden. Der Vorrat, den die Polizei noch be¬
schlagnahmte, betrug etwa 3 Zentner und mußte
mit einem Fuhrwerk abgcholt werden. Es
fanden sich darunter Kognak. Sekt, viel Wurst,
Speck. Fleisch, Seife. Zucker, Eier, Käse und
ähnliche kostbare Sachen.

Eine Gemeinde vollständig uiederge«
brannt. Wie aus Königgrätz berichtet wird,
ist die an der Sprachgrenze gelegene deutsche
Gemeinde Großborowitz(Bezirk Neupaka) voll-
stän dig abgebrannt.

Volkswirtschaftliches.
Maßnahmen gegen die Trockenheit. DaS

bayerische Ministerium dcS Inner» geht mit Maß-
uahmen gegen die Wirkung der Trockenheit voran.
ES erläßt eine Bekanntmachung, in der die be¬
teiligten Behörden und Kulturunternehmungen unter
Zurückorängung aller übrigen Arbeiten aufgesordert
weiden, dafür zu sorgen, daß die Wirkung auS-
geführter oder irgendwie in Ausführung begriffener
EnlwäfferungSanlagenunicrbrochen wird und. wenn
möglich, an die Stelle dieser Wiriuug bte Be-
wässmmgsanlaaen zur Anregung dcS Grummet-
Wachsens in Betrieb zu setzen und in ausgiebiger
Weife zur Wirkung zu bringen sind. In besonderen
Fällen und bei vorliegender Bedürftigkeit der Be-
leiligteu werden Zuschüsse auS Staats- und KrciZ-
mitteln in Aussicht gestellt.

Gin neuer Industriezweig. In ziemlicher
Stille ist während des Weltkrieges in Kreield, der
Stadt der Seiden und Sammets, der Grundstock zu
einer neuen Industrie gelegt worden, der man in
deutschem Allgcmeinintereffe nur ein recht baldiges
Ausblühen wünschen kann. Bor einiger Zeit wurde
hier mit Uniernützung der Stadt eine Diamanten-
schlcifichuie gegründet. Bisher hatten Amsterdo«
und Antwerpen fast ein Monopol für Diamant»
schleifeii. Der Krieg bat die Notwendigkeit ergeben,
möglichst wenig deutsches Geld ins Ausland zu
schicken, auch in kommenden FrieLenSzeiten, und so
scheint die ncuerstandcne Diamantenschleisichule dazu
auSerseben, uns auf diesem Gebiet vom Ausland
unabhängig zu machen. Der erste geschliffene Kre»
selber Diamant wurde in ein Petschait eingesetzt und
in der letzten Sitzung der Stadtverordnetenver¬
sammlung dem Oberbürgermeister feierlich über¬
reicht. . .

Handel und Verkehr.
Der Verkehr auf den westdeutschen Wasser¬

straßen und auf dem Dortmund—Ems -Kanal
ist gegenwärtig sehr rege. Die Nachfrage nach Leer-
raum ist zuweilen so groß, daß sie nicht befriedigt
werden kann. Der Verkehr über den Lippescitcn-
kana! weist gleichfalls eins Zunakms auf. Die SchiffS-
jrachtcn haben sich den Verhältnissen angepaßt und
sind nicht unwesentlich, namentlich für Kohlen- und
GelegenheilSsrachten, gestiegen. Der Wasserstandm
Kanälen und Häfen ist normal; er gestattet die volle
Ausnutzung der Laderäume. _ _

dortigen Kirche den Kronleuchter herabziehen.
Dabei stürzte der 12 Zentner schwere Leuchter
herab und verletzte ihn an Kopf und Füßen er¬
heblich. Der Geistliche wurde sofort nach
Ratiborhammer in ärztliche Behandlung gebracht.
Der Absturz des Kronleuchters ist dadurch ver¬
ursacht, daß vor einigen Tagen die Glocken ab¬
genommen wurden und sich dabei die Ver¬
ankerung des Leuchters gelöst haste. Paul
Brandys, der im 48. Lebensjahre steht, verlrilt
den Wahlkreis Oppeln seit 190? im Reichstage
und gehört der Polensraktion an.

Billige Kirschen ans Bezugsschein. Die
Stadtverordneten der Gemeinde Schkölen tm
Regierungsbezirk Merseburg beschlossen, die Ab-
erntung der städtischen Kirschen einem Ver¬
trauensmann zu übertragen, der diese im Auf¬
träge der Stadt zum Preise von 15 bis
20 Pfennig das Pfund an die Bevölkerung
gegen Abgabe von Bezugsscheinen verkauft.

Hilfskos im Walde gestorben. Seit
dem2. Juni wurde der 81 jährige Geh. Justiz¬
rat Schultz in Hageni. Wests, vennißt. Trotz¬
dem die umliegenden Wälder tagelang durch
Schulen und Jugendbataillone abgestreiit

Selbstmörder in Lüttich 180000 Mark unter¬
schlagen hatte.

Das Ende eines Baumriese«. Die
große Tann« im Drahberg bei Eisenstein ist
ein Raub der Flammen geworden. Während
eines Gewitters fuhr ein Blitz in dieselbe und
zündete. Die große Tanne war der mächtigste
Baum auf böhmischer Seite, hatte bei einer
Höhe von 50 Metern einen Umsang von
3,5 Meter und konnte erst von vier Personen
umipannt werden. Sie belaß einen Inhalt von
40 Quadratmetern und wurde auf etwa 400 Jahre
geschätzt.

Aufhebung eines Hamsternestes. Der
Polizei ist es gelungen, in Zoppot ein stattliches
Hamsternest auszuheben, von dem ans anschei¬
nend viele Fäden nach allen Seiten gingen.
Es handelt sich um einen Matrosen, einen
früheren Fleischermeister aus Berlin, der zur
Marine eingezogen war, jetzt aber auf der
Danziger Werst arbeitet und sich in Zoppot
möbliert eingemietet haste. Znm Teil über
Danzig brachte er seine Ware mit, zum Teil
zog er selbst abends als Einkäufer aufs Land
und sand in der dazu besonders angelegten Sce-

*3ericbtebaUe.
KottbuS. Das Schwurgericht verurteilte die

25jährige Krieqerfrau Emilie Richter zu fünf Jahren
Zuchthaus. Die Frau hatte ihrem Ehemann mit
Strychnin usw. vergisteten Kuchen und Zucker mS
Feld gesandt. Die Sendung erhielt ein anderer
Landsturmmann mit gleichem Namen hei derselben
Kompagnie, der davon probierie und dann schwer
erkrankte. Die Frau legte ein Geständnis ob. Sie
hatte sich vor der Rückkehr ihres Mannes gcsürchtet.

Posen . Vor der Strafkammer wurde der Ge-
tretdeschiebungSprozeß gegen den Gutsbesitzer Lorenz
Markietan aus Brudnia, Kreis Sohcnjalza ver»
handelt. Markietan wurde wegen Schiebungen von
Roggen, Gerste und Kartoffclstärkcmchi im Umfang
von mehreren tausend Zentnern zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis und 26 800 Mark Geldstrafe

Goldene Morte.
Ein jeder gibt den Wert sich selbst. Wie

hoch ich mich selbst anschlagen will, das
steht bei mir. So hoch gestellt ist keiner auf
der Erde, daß ich mich selbst neben ihm ver-
achte. Schiller.

Wollt ihr euch aber hochbewerben,
So lebt so, daß ihr wohl mögt sterben.

• Georg Rollenhagen.WtCW»H. AiUNOJ'6 •*

Rächst«. Ich muß sehen, wo ich bleibe, denn
viel ich hier die Verhältnisse überblicken kann,

haben sich bei Tante Friede nicht gerade märchen¬
hafte Reichtümer angesammelt."

Frau v. Steinbach seufzte.
„Allerdings, das ganze Leben hier hat «men

^ehr als sparsamen Zuschnitt. Ich fürchte, wir
haben da rinsre Erwartungen zu hoch geschraubt,
miede scheint wirklich für uns alles zu tun,
h>as in ihren Kräften sieht Selbstlos war sie
immer, das muß ich sagen. Aber es wäre mir
lieber gewesen, sie hätte nur geknausert, als daß
sie wirklich nicht mehr geben kann."

„Und deshalb kannst du mir nicht verdenken,
ivenn ich die Gelegenheit, eine glänzende Partie
tu machen, ausnütze."
. „Keineswegs, Ellen, du hast sa recht, wenn
du das vernünftig erwägst. Unn wenn du
denkst, daß du mit Doktor Volkmar zum
Biele kommst, mir kann es nur lieb sein. Für
Ruth wird sich schon auch noch ein Mann finden.
Sie ist nicht so anspruchsvoll wie du. Etwas
Ernstes wird wohl auch zwischen ihr und dein
Doktor nicht bestehen."

»Nein, da? weiß ich bestimmt. Ich mn nicht
Unvorsichtig und umsonst will ich mich nichtm
Unkosten stürzen. Wenn ich nicht einige Aus-
ncht ans Erfolg hätte, würde ich mich nicht erst
bemühen. Übrigens— um dich ganz »der
diesen Punkt zu beruhigen, kann ich ja Ruth
einjach fragen, ob ich ihr nicht ins Gehege
komme, wenn ich mich um den Doktor bemühe.

Frau v. Steinbach nickte.
t »DaS ist recht, Ellen, tue das. Tann kann
«r Auch wenigstens keinen Vorwurf machen.

Ellen erhob sich und warf den Romanband
aus den Tisch. Sie reckte sich in den Schultern
und streckte die schlanken, runden Arme aus, als
wollte sie ihre Kräfte prüfen. Ein schlauer,
wägender Ausdruck lag in ihren Augen. Mit
einem raschen, entschlossenen Zurückwerfen des
Kopfes eilte sie dann ans dem Zimmer.

Sie fand ihre Schwester unten im Wohn-
ziminer hinter einem Stoß von Leinentüchern,
die sie nach schadhaften Stellen durchsuchte.
„Hilf Himmel, Ruth! Mußt du den ganzen
Berg Wäsche ausbessern? Das ist ja entsetz¬
lich." sagte sie schaudernd. Ruth zwang ein
Lächeln in ihr blasses, ernsteS Gesicht.

»Das fielst schlimmer aus. als es ist, Ellen."
»Ich wollte schon immer einmal etwas mit

dir besprechen und da wir gerade allein sind,
will ich es jetzt tun. Ganz im Vertrauen will
ich dir zuerst eine Beichte abtegen: ich habe mich
hier sterblich und unrettbar verliebt."

Ruth erblaßte und senkte den Kopf tiefer
über die Wasche. Ihr Herz zitterte. Si-
inhlte, jetzt kam, was sie schon lange gefürchtet
heilte.

»Das ist doch bei dir nichts Seltenes, Ellen,"
sagte sie lei!e.

Ellen schüttelte energnch den Kopf.
„Nein, Ruth. dieSma! ist es Ernst, tielster

Emst. Aber ich hege im Innern eine Be¬
sorgnis, die niich nicht zur Ruhe kommen läßt,
deshalb muß ich mit dir sprechen. Offen heraus,
es ist Doktor Volkmar, den: mein Herz gehörst
und ich habe Gründe, anzunehmen, daß auch
ich ihm nicht gleichgültig bin."

Sie machte eine Pause und beobachtete Ruth

scharf. Es entging ihr nicht, daß diese nur mit
Mühe ihre Fassung bewahrte. »Nun, Ruth,
was sagst du dazu?"

Ruth blickte nicht aus. »Ich? Oh —ich—
was soll ich dazu sagen," erwiderte sie mit einem
gequälten Gesichtsausdruck.

„Nun, ich fürchte eben, dn könntest dir nn
stillen auf ihn Hoffnungen gemacht haben. Es
würde nur sehr, sehr leid tun, Ruth, das kannst
du mir glauben. Du mußt mich darüber be¬
ruhigen. ES muß ja schrecklich sein, jemand zu
lieben, von dem man nicht wiedergeliebt wird."

Ruth richtete sich plötzlich mit einem Ruck
empor und sah mit einem starren, leeren Blick
in Ellens Augen.

„Dn brauchst dir darüber keine Sorge zu
machen und bist vollständig im Irrtum. Doktor
Volkmar und ich. wir haben stets nur in einem
absolut freundschaftlichen Verhältnis gestanden
zueinander," sagte sie laut und fest, obwohl ihre
Hände zitterten und der Herzschlag zu stocken
drohte. Unter tausend Schmerzen war e§ ihr
in den letzten Wochen klar geworden, wie un¬
sagbar lieb sie Georg Volkmar hatte.

Ellen halte ihre Worte schlau berechnet. Sie
kannte Ruths, »sentimentale" Veranlagung ganz
genau. Daß diese in ihrer vornehmen Ge¬
sinnung durch daS Bekenntnis ihrer Liebe ans
alle Fälle außer Kurs gesetzt wurde, war ihr
ohne Zweifel. Sie würde ihr keiiieSjalls mehr
im Wege stehen. Ellen nahm wie selbstverstän.
dlich das Recht für sich in Anspruch, sich dre gute
Partie zu sichern. „ _ _ „

Hätte sie eine Ahnung gehabt, was sie Ruth
eben zugesügt hatte und was sie rhr noch zu-

fügen wollte, vielleicht wäre sie doch erschrocken,
vielleicht hätte sie sich in ihrem Vorhaben be¬
irren taffen. Sie konnte sich gar nicht denkeiß
daß man um einen geliebten Menschen so un¬
sagbare Schmerzen leiden konnte. Mußte sie
nicht auch Kurt Salten aufgeben, den lieben,
netten Menschen, der ihr so gut war und den
sie gewiß auch lieb hatte? — Ruth würde sich
auch bald mit einem anderen trösten, selbst wenn
sie etwas mehr als die energisch betonte Freund¬
schaft für Georg empfand.

Damit beruhigte sich Ellen schnell.
Sie sprang auf und küßte Ruth auf die

Wange.
„Gottlob! — nun ist mir ein Stein vom

Herzen, nun bin ich sehr iroh. Ach, Ruth, du
glaubst gar nicht, wie unruhig mich der Gedanke
machte, Doktor Volkmar könnte dir mehr gellen
als ein Freund. Ich wäre todunglücklich gewejen,
wahrhaftig I"

Ruth rang heimlich mit aller Kraft um
Fassung. Daß Ellen Georg nicht wirklich liebte,
sondern in ihm nur die gute Partie sah, dar¬
über war sie keinen Augenblick im Zweiiel.
Ebenso klar war es ihr, daß Georg mit einer
Frau wie Ellen kein dauerndes Glück finden
konnte.

Als Frieds mit dem Abrechnen fertig war
und 4n das Wohnzimmer trat, war Ruth allein.
Friede bemerkie sofort, daß Ruths Angen ge¬
rötet waren, als hätte sie eben erst geweint.
TI l* (Fortsetzung folgt.)
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Erscheint nächsten Samstag in unserem Verlag.
Die Auflage ist nur gering, deshalb mögen
Interessenten schnell kaufen. Heft 1 war inner¬

halb 10 Tagen vollständig ausverkauft.
Preis 38 Pfg.

allgemeine Regierungsgeschichte gelten, das man über¬
haupt finden kann."

Wo?
Prof . Dr. W. Wilsoir (Präsident der Vereinigten

Staaten von Amerika in seinem Buch „Der Staat ",
autorisierte Übersetzung von Thomas , Berlin und Leip¬
zig, Hermann Hilger, Verlag 1913, Seite 179 ! ! !)

Vor Tisch las mans anders.
Nämlich:

„Das deutsche Reich."
Den letzten Antrieb zur Erreichung vollständiger

nationaler Einigkeit brachte der deutsch-französische Krieg
von 1870—71. Die glänzenden Erfolge Preußens in
diesem Kampfe, der im Interesse des deutschen Patrio¬
tismus gegen französische Unverschämtheit geführt wurde,
machte der kühlen Zurückhaltung der Mittelftaaten
ihrem großen Nachbarn im Norden gegenüber ein
Ende."

Wo?
Prof . Dr. W. Wilson (Präsident der Vereinigten

Staaten von Amerika in seinem Buch „Der Staat"
autorisierte Übersetzung von Thomas , Berlin ugd Leip¬
zig, Hermann Hilger, Verlag 1913, Seite 226 ! ! ! )

Lokales und von Nah u. Fern
Flörsheim a. M ., den 28. Juni 1917.

* Einmachzucker. In Kürze wird auch im
Landkreise Wiesbaden der Einmachzucker verteilt werden,
nachdem die Ueberweisung durch das Landeszuckeramt
erfolgt ist. Bei der Verteilung werden alle Haushalt¬
ungen nach der Zahl der Angehörigen bedacht, da grund¬
sätzlich Bevorzugungen nicht stattfinden sollen. Nur die¬
jenigen Haushaltungen , deren Vorstand die Ablieferungs¬
schuldigkeit in Bezug aus Eier, Milch, Kartoffeln und
Brotgetreide bisher nicht erfüllt hat, bleiben unberücksichtigt.
Der Umstand, daß jemand größere Mengen Obst selbst
geerntet hat, berechtigt ihn nicht, größere Mengen Zucker
zu beanspruchen. Wo es angeht, soll das Obst ohne
Zucker eingemacht werden. Geeignetes Obst, wie Aepfel,
Birnen, Zwetschen usw., soll durch Dörren haltbar ge¬
macht werden. Wer dann noch Ueberfluß hat, soll das
frische Obst nach Möglichkeit verkaufen, damit auch solche
Haushaltungen, die selbst nichts geerntet haben, in die
Lage kommen, sich Obst kaufen und einmacheu zu können.
Die Verteilung des Zuckers erfolgt ohne befoderen An¬
trag, der Einreichung von Gesuchen an den Kreisaus¬
schuß bedarf es deshalb nicht. Papier und Porto können
also gespart werden. Voraussichtlich werden auf den
Kopf rund 5 Pfund verteilt. Eine weitere Zuteilung
findet im Jahre 1917 nicht mehr statt, namentlich ist
nicht damit zu rechnen, daß im Spätherbst nochmals
Zucker verteilt werden wird. Möge deshalb jeder seinen
Zucker sparsam verwenden!

Mondfinsternis im Juli . Das wichtigste astro¬
nomische Ereignis des nächen Monats bildet eine totale
Mondfinsternis, die in der Nacht voni 4. zum 5. Juli
eintritt. Sie ist außer in ganz Europa auch in ganz
Afrika, dem größten Tell Asiens in Australien, im' At¬
lantischen Ozean und in Südamerika zu sehen. Das be¬
merkenswerte Naturereignis beginnt am Mittwoch, den
4. Juli , abends um 9 Uhr 62 Minuten deutscher Sominer-
zeit, kurze Zeit nach dem um 9 Uhr 16 Minuten abends
erfolgenden Anfang des Vollmondes. Der Trabant steht
zu dieser Zeit tief am südöstlichen Himmel und sowohl
durch den tiefen Stand wie durch die zwei Tage ein-
tretende Erdnähe des Mondes erscheint die volle Mond¬
scheibe ungewöhnlich groß. Die totale Bedeckung be¬
ginnt um 10 Uhr 51 Minuten und dauert bis 12 Uhr
27 Minuten vormittags,- die letzte Berührung des Erd
schattens mit dem Mond erfolgt um 1 Uhr 25 Minuten
früh. Hoffentlich wird das interessante himmlische Schau¬
spiel durch eine recht klare, möglichst wolkenlose Sommer¬
nacht begünstigt.

schuldig, die exemplarisch bestraft werden müßte. •<$
genügt nicht, ihn seiner Stellung zu entheben. Ein
viel strengeres Urteil sollte über ihn ergehen. Wen»
er andererseits aber nicht die erforderlichen Vollmach¬
ten gehabt hat, so sollte der Beamte, der sie hatte,
aufs Schwerste bestraft werden und die.Regierung selbst
aufs Schärfste zur Verantwortung gezogen werden.
Wenn während dreier ganzer Jahre unsere Regierungen
trotz aller Erfahrungen nicht die notwendigen Maß¬
nahmen getroffen haben, dann ist keine erdenkliche
Strafe schwer genug für die gegenwärtigen Minister

Sie..»erlegte" EnWiimg.
Der Züricher „Tagesanzeiger " schreibt: Die Entente

beabsichtigt, die Weltkriegsentscheidung auf das Iaht
1918 zu verlegen und diese zusammen mit der russischen
und amerikanischen Armee zu erzwingen. Die bevor«
stehenden Operationen dürften nicht als entscheidenden
Aktionen angesehen werden. - - Vor nicht allzu langer
Zeit konnte man in den Ententeblättern noch lesen, daß
die Entscheidung im Jahre 1917 fallen sollte. Die
Herren in Paris und London sind anscheinend doch 3"
der Ueberzeugung gekommen, daß sie zu ohnmächtig sind
die. Zentralmächte in diesem Jahre niederzuringen

Katholischer Gottesdienst.
Freitags 0.30 Uhr hl. Messe.für die Pfarrgsmeinde (Schwesternhaus)

Samstag . 0.30 Uhr 3. Seelenamt für.den gefallene,i Wilhelm Dicht
7 Uhr Jahramt für Barbara Klein)

Israelitischer Gottesdienst am 30 . Juni.
Sabbat Hulras.

Vorabendgottesdienst 8.30 Uhr, NachmittagsgotleSdienst4.00 U->
Morgengottesdienst. . 8.30 Uhrj Sabbatausgang . . 10 40 tWr

Vereins -Nachrichten.
Sportverein 1909. Samstag den 30. Juni abends 8>/„ Uhr finW*

Veremslotal „zum scharfen Eck- eine EeneralversamExxn

Offenbach. Ein schwerer Unglücksfall hat sich
am Dienstag morgen in den Ledermerken vormals
Spicharz ereignet. Der siebzehnjährige Arbeiter Gotthard
Roll ans Somborn fiel in eine Tonne, die mit Kochen-
Lack gefüllt mar, und verbrühte sich so schwer, daß er
tödlich verletzt ins Stadtkrankenhaus geschafft werden
mußte

Bit Asch las Maas ante.
Nämlich:

Ans der Pfalz . In einem Orte des Glantales
(Westpfalz) machte dieser Tage eine Gendarmeriepatrouille
hübsche Entdeckung. In zwei verschiedenen Zimmern
eines Bauernhauses, fein ffäuberlich und diskret unter dem
Stubenboden, hat der schlaue Bauer . — einer der reichsten
des Dorfes — geheinie Gemache hergerichtet und auf
dem Boden selbst Möbel gestellt, damit das scharfe Auge
des Gesetzes nichts entdecken kann. Aber das Auge des
Gesetzes wacht — „manchmal", und richtig — es fand
mehrerr Zentner Dörrfleisch, Schinken, Wurst , mehrere
Zentner Mehl, eine große Menge Kartoffeln und Getreide.
Der Schlauberger selbst hatte noch außerdem seine „gesetz¬
lichen" Vorräte.

, . .. ”y— — v-..,v Eeneralversann"
lmtS statt wozu alle Mitglieder Höft, eingeladen werde"
liBegen Wichtigkeit der Tagesordnung wird um vollzählig«'
und pünktliches Erscheinen  wird gebeten. Der Vorstand.

Achtung! Achtung
An » Sonntag , den 1. Juli 1917 , findet if

Gasthaus „Z « m Kühlen Grund ein

M8 Srrißes Preisftegelfl
statt. — Die Preise sind ab Donnerstag im Schau fenstek
des Herrn Friseur Georg Hammer ausgestellt.
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0l ) ti £ ifmer QUrtntUm  Ed abgegeben. Ganz«

Pfund nur 60 Pfg.
Heinrich Schmitt.

„Sie ftegietung Mreidjs.“
„Langsam und stetig vollführten die Kapetinger das

Einigungswerk. Nach jeder Richtung hin dehnten sie
ihre Macht aus , und immer gingen sie gründlich zu
Werke. Aus Volksteilen die so bunt zusammenge¬
würfelt waren, wie nur irgendwelche in Europa , mach¬
ten sie ein ganz eigenartig homogenes Volk ; aus
gleich starken, zahlreichen, eigensinnigen, von einander
getrennten Feudalherrschaften schufen sie ein einziges
Königreich. . . . Die Mittel , die die Kapets anwandten,
um ihre Macht zu begründen, auszudehnen und zu
vermehren, können als das lehrreichste Material für

SAm MIgge gegen Lttd Freu-.
WeiteriRneni

Kartbäuser fiof
Flörsheim a. M.£i$=Uerkauf

Berlin . 24. Juni . Der „Statist " bemerkt zu dem
Luftangriff auf London vom 18, Juni folgendes : „Hat
Lord French volle Machtvollkommenhen, als oberste
Militärperson für den Schutz des Vereinigten König¬
reichs zu handeln ? Falls ja — so hat Lord French
offenbar diese Woche seine Pflicht nicht erfüllt. Der
Angriff fand zwischen 11*/, und 12 Uhr mittags statt,
an einem der hellsten Tage , den London seit vielen
Jahren erlebt hat . Die Berichte sagen, daß die an¬
greifenden Flugzeuge außerordentlich hoch flogen. Sie
waren doch aber selbst für das bloße Auge sichtbar,
und sie hätten auf der ganzen Strecke für die sichtbar
fein sollen, deren Pflicht es war, scharfen Ausguck zu
halten . Lord French ist also einer Pflichtverletzung

ilt.
für dauernde
Beschäftigung.
vereinigte

Kunstseiden-
Ifabriken
IKelsterbach« M.I
iFahrgeldvergütung .I

| ®on morgens 7 bis 9 M
abends von 8 bis 9 Uhr

5 Pfund 25 Pfg.
25 „ 1,— Mt.
50 „ 1.50 .. ,

100 „ 2— ,.
Pe t. Jos . Ha rtmans

. VIEH WOHL!
Reffes Vieh-Streupulver gegenE
laeziefer bei Tieren, k Paket f»
M . Bei:

Drogerie Schmith
PIANO nutzbau"*

fast neu (auch auf Raten)
Klavier- Müller. Mainr

«4 Kaufhaus am Graben
Jlörsbeima. M Käthi Ditterieh . grabensirarre 20.

Schöne Handarbeiten
neuzeitlich im Geschmack

vorgezeichnet , angefangen und fertig gestickt

in allen Preislagen.
Ausprobierte Garn- u. Stickseide . Bitte die Ausstellung im Schaufenster zu beachten.

mss
>»,

«ni
Trc

Sen
stoß

©ec
sche
Ans
von
Fer

sein

I.chb
sich
von

derm
erij

Vn
löel
ftai
Sich

üb(
8eb

boi
Dn
Pr
Et
Ar
fei,
zur

"n
Er

un

ist


	[Seite 262]
	[Seite 263]
	[Seite 264]
	[Seite 265]

